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Es rauſcht ein voller, warmer Klang 
Durch dunkle Tannenwälder, 
Er zieht das ſtille Thal entlang 
Und grüßt verſchneite Felder. 
Er dringt in jedes Haus und Herz 
Und iſt nicht auszuſchließen, 
Er tönt in deinen tiefſten Schmerz 
Und tönt in dein Genießen. 


Ein ernſtes Halt ruft er dir zu 
In wirrem Lebenshaſten, 
Von aller Sehnſuchtsqual ſollſt du 
In ſeinem Zauber raften. 
Die Klänge, die dich fort und fort 
Wie Segensgruß umſchweben, 
Sie künden dir ein uralt Wort 
Vom Lieben und Vergeben. 


Thorner 


Freitag. den 25. Dezember 


Weihnachtsfrieden. 


Wer lieben und vergeben kann, 

Der hat ſein Ich vergeſſen, 

Und Frieden hat nur, wer den Bann 
Der Selbſtſucht brach, beſeſſen. 

Und lieben und vergeben muß, 

| Wer jenen Klang vernommen: 

| In heil'ger Gottesgüte Muß 

Iſt ihm das Herz entglommen. 


Denn ſeiner Liebe reichen Quell 
Gießt Gott in dieſer Stunde, 
Da durch der Weihnacht Stille hell 
Der Sang aus Engelsmunde 
| Mit wunderſamer Botſchaft tönt, 
Auf ſeine Menſchenkinder; 
In Gnaden hat er ſich verſöhnt 
! Dem Zöllner und dem Sünder. 


I Der ſelbſt gefehlt, der ſelbſt geirrt, 
| Dir muß das Herz erwarmen, 


ö Die Wald und Felder feierlich 
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Du aber, dem die Kunde wird 
Vom ewigen Erbarmen, 


Daß es, geſchwellt von frohem Dank, 
Vergißt ſein eitel Streben, 

Daß es ein heißer Liebesdrang 

Lehrt ſeinen Pflichten leben. 


Dann zieht der Frieden in dich ein, 
Der echte Weihnachtsfrieden, 
Dann lernſt du endlich ſtille ſein 
In dem, was dir beſchieden; 


Drum ſenk' das Haupt und neige dich, 


Du ſollſt den Klängen lauſchen, — 


In dunkler Nacht durchrauſchen. 
x Anna Behniſch. 


Weihnachten an Bord, 
Von Arthur Achleitner. 
[Nachdruck verboten.] 
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Der Orient⸗Expreßzug ift raſſelnd in den Bahnhof von Varna 
eingefahren, und kaum hält der Zug, beginnt ein heilloſer Wirrwarr; 
lärmend ſtürzen die Reiſenden bepackt und aufgeregt dem Hafen 
zu, um ſich auf dem Lloyddampfer — es iſt diesmal die „Venus“ 
— die Kabinen zu ſichern. Berge von Koffern und 1 
werden nachgeſchleppt, in allen Sprachen des Kontinents wird ge⸗ 
zetert und geflucht, die Kelſenden Pei en e Schiffsofftztere 
mit Bitten um möglichſt gute Schlafkabinen und werden von den 
höflichen Beamten immer wieder mit bewundernswerther Geduld 
auf ihre Fahrkarten verwieſen, welche ja die Bettnummern bereits 
aufgedruckt enthalten, ſodaß alles in ſchönſter Ordnung ſei. Verdutzt 
begucken dann die Reiſenden ihre Fahrſcheine und finden die Angabe 
der Deckoffiziere beftätigt, ſodaß in größerer Ruhe die Kabinen 
mit den Bettnummern aufgeſucht werden, und ſich jeder Reiſende, 
ſo gut es geht, häuslich an Bord einrichtet. Allmählich macht 
die „Venus“ ſeeklar; doch knapp vor Abfahrt giebt es eine heil⸗ 
loſe Ueberraſchung für die Paſſagiere durch die offizielle Mit⸗ 
theilung des Kommandanten, daß die „Venus“ zufolge Anordnung 
der türkiſchen Regierung ſich vor Einfahrt in den Hafen von 
Konſtantinopel einer elftägigen Quarantäne in der Sanitätsſtation 
Kawak am aſiatiſchen Ufer des Bosporus zu unterziehen habe. 
Es regnete Flüche in allen Sprachen, indeß die „Venus“ langſam 
in See ging und der Bai von Kawak zuſteuerte, deren entzückender 
Anblick und maleriſche Lage die erregten Gemüther einigermaßen 
beruhigte. Kaum war dem Kommando „Fondo!“ entſprechend 
der Anker in die Tiefe geraſſelt, erſchien auch ſchon die türkiſche 
Sanitätskommiſſion, kontrollirte den Geſundheitszuſtand an Bord, 
nahm einige Ausräucherungen vor und empfiehlt ſich höflich. 
Bitten und Klagen blieben vergeblich wie die kräftigſten Kernflüche. 
Kein Cholerakranker iſt an Bord, alles geſund, und dennoch muß 
die „Venus“ volle elf Tage in Quarantäne bleiben. Wie langſam 
die Stunden verſtreichen! In tödtlicher Langweile reihen ſich die 
Stunden zu Tagen und nur die Mahlzeitſtunden bieten einigen 
Zeitvertreib. Eifrig wird die Schiffsbibliothek benützt und die 
Reiſenden, zu qualvollem Faullenzen verurtheilt, helfen ſich gegen- 
ſeitig mit Büchern aus. Wer ein Fernrohr beſitzt, ſtudirt das 
afiatiſche Ufer, ſucht die See nach Schiffen ab, bis die Dämmerung 
auch dieſe Beſchäftigung unmöglich macht. Kaum umfängt nächt⸗ 
liches Dunkel die Bai und ſind die Signallaternen aufgezogen, 
da ertönt ſeltſames Geſchrei in ſtrenger Reihenfolge vom Ufer her 
über das Waſſer; türkiſche Strandwächter find es, die ſich alle 
Viertelſtunden gegenſeitig anrufen und auf ſolche Art kontrolliren 
und die Nacht über wach erhalten. Die meiſten Paſſagiere haben 
ſich zum Thee in die Speiſekajüte begeben; auf Deck iſt's leer und 
ſtill geworden, nur die Wachen find nach des Dienſtes ſtrenger 
Vorſchrift an Bord vertheilt. So wird es neun Uhr, als ein 

überraſchendes Trompetenſignal über das Waſſer tönt, wunderbar 
anheimelnd: die öſterreichiſche Retraite wird geblaſen! Drüben in 
der Bgukderei liegt ein öſterreichiſches Kriegsſchiff in Station und 
Signal verkündet von dort den Zapfenſtreich. Ein Gruß 

vom lieben Oeſterreich herüber nach Aſien! 

Vier Tage arger Langeweile ſind in's Meer geſunken. Da 
machte einer der Paſſagiere während des Blätterns im Taſchen⸗ 
kalender die entſetzliche Entdeckung, daß morgen der 24. Dezember 
ſei! Heiliger Abend — Weihnachten und in Quarantäne! An 
Bord gefeſſelt zu heiliger, fröhlicher Weihnachtszeit! Seine Mit⸗ 
theilung ruft allgemeine Aufre ung hervor, die Reiſenden ſind aus 
ihrer Lethargie aufgerüttelt, das Zauberwort Weihnachten hat alle 
erfaßt; ſie wollen fern von der Heimath das hehre Feſt feiern. 
Und Deutſche, Oeſterreicher, Italiener und Franzoſen, fie alle 
ſchreien nach dem — Tannenbaum, ohne den es keine Weihnachts: 
feier giebt! Die deutſche, treuſchlichte Tanne auf aſiatiſchem 
Boden! Woher ein Chriſtbäumchen nehmen an Bord eines in 
ſtrenger Quarantäne liegenden Schiffes?! 
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Wie die Paſſagiere haben auch die Schiffsoffiziere gefunden, 
daß man vor dem Weihnachtsfeſte ſteht, ſie empfinden den Zauber 
dieſer Zeit noch viel mehr; ſind ſie doch ſeit Monaten fern von 
der ſchönen Trieſtiner Heimath auf der ſogenannten Karawanen⸗ 
tour! (Konſtantinopel⸗Varna und zurück jo lange, bis Ablöſung 
folgt.) Noch ehe die Paſſagiere ſchlüſſig find, wie die Vorbe⸗ 
reitungen zu einer Weihnachtsfeier in Angriff zu nehmen ſeien, 
hat indeß ſchon der liebenswürdige Kommandant der „Venus“ 
ſeine Dispoſitionen getroffen: zwei Herren ſeines Stabes fahren 
in der Jolle an's Ufer, wo ſie vom türkiſchen Sanitätswächter 
‚angehalten, nach längerem Parliren jedoch an Land gelaſſen und 
vom Wächter begleitet werden. - 

Zu Mittag waren vier Fichtenbäumchen an Bord, jubelnd 
von den Paſſagieren begrüßt; der deutſche Chriſtbaum iſt da auf 
aſiatiſchem Boden! Auf einen Wink des Kommandanten klettern 
einige Matroſen katzengleich in die Wanten, immer höher und 
höher hinauf; zwei Chriſtbäumchen ſchmücken die höchſten Maſtſpitzen! 

Weihnachten in den Lüften! 

Unten in der Speiſe⸗Kazüte aber haben ſich verſchiedene Herr⸗ 
ſchaſten zuſammengethan, die Beſcheerung vorzubereiten und die 
zwei Bäumchen feſtlich zu ſchmücken. Aengſtlich wird der Eingang 
zur Kabine bewacht; Niemand darf hinein — ein Tuſcheln, eine 
Geheimnißkrämerei ganz wie zu Hauſe in der lieben, trauten 
Heimath. Lächelnd läßt der Kommandant die Paſſagiere ge⸗ 
währen, die bereits thun, als ſeien ſie die Herren des Schiffes. 
Gutmüthig ſpotten auch die Offiziere, als man ihnen den Eintritt 
in die „Beſcheerungskammer“ verwehrt. Und Glückſeligkeit lagert 
auf Aller Antlitz. Weihnachtsſtimmung überall, nur nicht drüben 
auf dem grünen, lachenden Gefilde der aſiatiſchen Bai. Lediglich 
das Servirperſonal, die Camerieri dürfen zur Tafeldeckung in den 
Speiſeſaal, bei Leibe Niemand Anderer. Und wie nach deutſchen 
Begriffen der heilige Abend beginnt — es mag etwa ſechs Uhr 
ſein — da wird die Saalthüre geöffnet, heller Lichterglanz leuchtet 
entgegen, der deutſche Chriſtbaum ſtrahlt in Kerzenſchimmer, 
Weihnachten an Bord! Und wie ſeltſam die Südfrüchte, 
Mandarinen aus dem fernen Indien, Blutorangen und dergl. in 
den Zweigen des ſchlichten Fichtenbäumchens paradiren! Und 
dieſes Sprachengewirr, das den Weihnachtsbaum umſchwirrt! 
Aber alle loben das Bäumchen, preiſen den ſchönen, poeſievollen 
deutſchen Brauch und fühlen deutſche Weihnachtsſtimmung mit! 
Auf Befehl des Kommandanten war die Tafel beſonders opulent; 
des Kapitäns Beitrag zur Verherrlichung des heiligen Abends! 
Und bei altem Chianti wird angeſtoßen: Glückliche Feiertage! 
und der ergraute Seemann, der Sohn der felſenſtarren Bocche, 
auch er fühlte den Weihnachtszauber mit: „Evviva ’einack’!“ 
Dann ging alles auf Deck; erſt leiſe ward das beſeeligende Lied 
angeſtimmt, und bald ſang alles mit: „Heilige Nacht!“ 

Weihevoll klangen die erhebenden Töne über die dunkle See. 
Und nun flammt es auf, der elektriſche Scheinwerfer verkündet 
von der Venus: „Weihnacht an Bord!“ Von Schiff zu Schiff 
fliegt die Kunde, überall flammen die elektriſchen Laternen auf 
und ganz klein auch das Flämmchen drüben in weiter Ferne auf 
dem öſterreichiſchen Kriegsſchiffe in Bojukderi: ein Gruß aus 
Oeſterreich zu Weihnachten! — Horch! Wahrhaftig, der Horniſt 
bläſt: „Stille Nacht, heilige Nacht!“ 

Wie mancher mag eine Thräne im Auge zerdrückt haben bei 
dieſen feierlichen Klängen in ſeltſamer Lage an Bord in türkiſcher 
Quarantäne! 

II. 


Der Indiendampfer „Titania“ fuhr am 18. Dezember von 
Port Said ab, das die Lloydoffiziere die „Hausthüre“ nennen, 
wenn ſie auf der Heimreiſe begriffen ſind, denn nun iſt's nicht 
mehr „weit“ bis zum ſchönen Trieſt. Fahrplanmäßig wird die 
„Titania“ am 25. Dezember Vorwittags am Molo Sin Carlo 
beidrehen, indem fie die vorgeſchriebene Fahrgeſchwindigkeit von 
12 Meilen in der Stunde einhält. Gar mancher der Schiffs⸗ 
beſatzung mochte dem Schiffe Flügel wünſchen; ſehnte ſich doch 
eigentlich alles heim, und zwar möchte Jeder am liebſten ſchon am 


„heiligen Abend“ im Kreiſe der Familie fein. Die Heizer faheı 
aal Berubniß den Zeiger des Kraftmeſſers an der Masch au 
mezza forza ſtehen, und mit dieſer Schneckenpoſt wird Trieſt 
am heiligen Abend nicht mehr erreicht. * 
Die elektriſche Signalklingel ertönt im Maſchinenraum und 
gleich darauf iſt der Befehl da: „Con tutta forza!“ 2 
Hei wie das alarmirt! „Voll Dampf!“ Mit ganzer Kraft 
ſoll die „Titania“ heimwärts dampfen! Raſcher ſind die Kohlen a 
noch nie in den Keſſel geflogen, die rußigen Kerle arbeiten mit 
Wonne und jauchzen vor Freude. Und Freude, ſtiller Jubel 
glänzt auf den Geſichtern der Beſatzung, mit Verklärung blicken 
die Matroſen auf den Kommandanten, der ihre geheimſten Wünſche 
errathen, in den Seelen geleſen hat. Der Zeiger des Kraftmeſſers 
iſt auf „tutta forza“ übergeſprungen, und die Maſchiniſten ſorgen 
ängſtlich dafür, daß er ſich auf dieſer Stelle hält. Das S 
macht nun 14½ Meilen in der Stunde, und ſcharf ſchneidet der 
Kiel der „Titania“ die Wogen der Adria. Wohl ſollte der 
Dampfer fahrplanmäßig erſt am 25. Dezember einlaufen, aber 
Weihnachten mag die verfrühte Ankunft entſchuldigen. Der 
Kapitän glaubt wenigſtens dieſe Verantwortung tragen zu können, 
und deshalb hat er zu allgemeiner freudiger Ueberraſchung „Voll⸗ 
dampf“ kommandirt. Liſſa, die „Stiege“ des heimathlichen Hauſes, 
iſt paſſirt; heute haben die Leute der „Titania“ nicht Zeit, 
patriotiſchen Gedanken nachzuhängen, heim, heim drängt jeder an 
Bord. Gottlob hält auch das Wetter. Noch zwei Tage, und die 
liebe Heimath iſt erreicht. Be: 
Der 24. Dezember bringt bleigrauen Himmel und ftürmifhe 
See. Corpo di Cacco, die verdammte Bora! Nun iſt die Be 
ſcheerung da, aber was für eine! Tu 
Die „Titania“ ſtöhnt, aber fie läuft wacker in den Golf 
von Trieſt, von Pirano grüßen traulich Lichterchen aus den 2 
Häuſern, der Schein vom Trieſtiner Leuchtthurm taucht auf, ein 
Kranz von Lichtern aus der Stadt. Man zündet wohl die Chriſts 
bäume bereits an, und die „Titania“ ſteuert con tutta forza > 
troz wüthender Bora dem Hafen zu. Es iſt ein Wagniß bei 
rapid zunehmender Dunkelheit die Einfahrt erzwingen zu wollen; 
aber ſo nahe der Heimath, am Weihnachtsabend, möchte jeder an 
Land, heim zu Weib und Kindern. Das Schiff gleitet etwas 
ruhiger, die Einfahrt in den Hafen iſt erzwungen, aber noch iſt 
von einem Landen keine Rede. Die „Titania“ giebt das Raketen⸗ 
ſignal für die Sanitätskommiſſion, auf daß ſelbe an Bord komme. 
Noch einmal Raketen! Be 
Keine Antwort. Am Molo wie in den Dienftgebäuden am 
Hafen alles ſchwarz, wie ausgeſtorben. 3 
Die Bora wüthet mit ungeſchwächter Kraft, ſie drängt die 
heimwollende „Titania“ wieder aus dem Hafen, hinaus auf die 
wilderregte, offene See in ſtürmiſcher Winternacht. Und noch 
einmal wird die Einfahrt erzwungen, es muß gelingen! Schwimmt 
doch ſchon ganz Trieſt in Lichterglanz des ſtrahlenden Weihnachts⸗ 
baumes, und nur der heimathloſe Dampfer kämpft gegen die bos⸗ 3 
haften Elemente, die ihm die Einfahrt verwehren wollen. In 5 
raſcher Aufeinanderfolge giebt die „Titania“ ihre Lichtſignale, ſie 
fordert dringend die Sanitätskommiſſion, ohne deren amtliche 
Thätigkeit nicht eingelaufen, nicht gelandet werden darf. 2 
Bis auf die unten im Maſchinenraum befindlichen Heizer 
harrt die Beſatzung auf Deck der Antwort. Endlich flammt das = 
Antwortſignal auf, von Wuthſchreien der Matroſen empfangen; die 
Lichter künden; „Es iſt unmöglich, vom Lande aus auf den Bi 
Dampfer zu kommen!“ 3 
Die verdammte Bora! So nahe der Heimath, den Duft 
des Weihnachtsbaumes ſchier in der Naſe, den Lichterſchein vor 
dem Auge und nicht landen können! „Adietro!“ Wieder muß 
die „Titania“ zurück, aus dem Hafen hinaus. Dann aber giebt 
der Kapitän, der ſich ſelber ſchon auf ein fröhliches Wiederſehen 
von Weib und Kinder freute, Befehl, gegen San Andrea W 
ſteuern. Dort hat die Bora wegen der Hügelreihen, die den Nord- 
wind abhalten, weniger Macht; in der Bai von Muggia wird 
Anker geworfen. So nah' dem Land, und nicht hinaus dürfen, 
das iſt hart, doppelt hart am heiligen Abend! — 
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= Allmählich erlöſcht drüben im ſchönen, von der Bora durch⸗ 
wütheten Trieſt der weihnachtliche Lichterglanz; hier draußen in der 
Bai ſchlagen die Wogen an das Schiff, das heimathlos ſo nahe 
der Heimath gleich dem fremdeſten Fremdling vor Anker liegen 
muß. An Bord iſt allen der Abend vergällt; vergeblich war der 
gute Willen des Kapitäns, vergeblich alles Hoffen. Die verdammte 
Bora! Ohne ihr Wüthen hätte die Sanitätskommiſſion an Bord 
kommen, die Beſatzung des Schiffes für geſund erklären, und das 
erhoffte Wiederſehen hätte ſtattfinden können. Mißmuthig, ohne 
Weeihnachtspunſch hat ſich jeder in feine Koje verkrochen; nun mag 
die Bora weitertoben und das Schiff an der Ankerkette zerren. 
Und dennoch litt es keinen lange unter Deck; noch graute der 
Morgen nicht, ſtehen die Mannſchaften ſchon klar zur Landung 
auf Deck und ſchauen nach dem Wetter aus. Mit dem Ton nicht 
du ſchildernder Verachtung meint einer: „Bora!“ und gradatim 
aufwärts bis zum ſchönſten italieniſchen Seemannsfluch ſteigerte 
ſich die Verachtung der um ihr Weihnachtsfeſt gebrachten, an 
Bord gefangenen Mannſchaft der „Titania.“ Wohl zeigt der 
Himmel wunderbare Klarheit, aber draußen auf See wühlt die 
Bora in den Wogen, daß die Schaumkrone noch extra einen Waſſer⸗ 
perlenaufſatz trägt, der wie eine Nebelſchicht ausſieht. 

Welch' ein Weihnachtsmorgen! Von den Kirchen klingt feier⸗ 
liches Geläute in den Momenten, wo die Bora ſchweigt, mit ehernen 
Zungen wird die Geburt des Heilandes verkündigt. Dann mit 
verſtärkter Kraft wüthet auf's Neue die Bora, wirft Sturzwellen 

die Ufer und überfluthet die Moli. Keine Möglichkeit, das 
Schiff zu verlaſſen, aber auch keine Möglichkeit, an Bord zu 
gelangen. Das Glockengeläute macht die Mannſchaft, die fo lange 
ieſer feierlichen Töne entbehrte, völlig rabiat, aber jeder Gedanke, 
i dieſer aufgewühlten See landen zu wollen, muß erſticken; es 
wäre der ſichere Tod. Menſchenleer find auch in Trieſt jetzt die 
Straßen; wohl rufen die Glocken, doch können die Andächtigen 
er Bora wegen die ſchützenden Häuſer nicht verlaſſen. Gefangene 
hier, Gefangene dort! — 
Mittag wird es unter Stürmen und Wogenprall. Aus den 
minen der Stadt quirlt Rauch, den die Bora niederpeitſcht und 
ch die Straßen fegt. Ein Weihnachtsmahl am heiligen 
Chriſttag iſt noch die einzige Hoffnung der Mannſchaft 
an Bord der tanzenden „Titania!“ Aber o Jammer! 
Der Steward erklärt, friſchen Proviant nicht mehr zu beſitzen; 
er hat von Port Said nur das Nöthigſte für ſieben 
Tage Fahrt mitgenommen, und der Reſt dieſes Proviants 
geſtern aufgebraucht worden. Corpo di Bacco! Am Chriſt⸗ 
age angeſichts des heimathlichen Hafens Konſerven eſſen müſſen, 
um nicht Hunger zu leiden! Ein ſchöner Abſchluß einer Reiſe 
von 51 Tagen auf See! Elendes Büchſenfleiſch, kein Chriſtbaum 
wüthender Sturm mit Gefahr, abzutreiben! — Reichlich gegebener 
Wein muß die verzweifelte Stimmung an Bord heben. 
Die Bora wüthet fort. Die Feiertage ſind vorüber, und 
och immer ianzt die „Titania“ auf den gepeitſchten Wogen in 
der Bai von Muggia. Tag für Tag, Nacht um Nacht derſelbe 
turm. Sylveſter iſt da, der letzte Tag im alten Jahr! Noch 
immer iſt die Mannſchaft der „Titania“ an Bord gefangen. Kein 
Schiff kann landen, kein Boot in See gelaſſen werden. Wer nicht 
Vache auf Deck hat, hockt trübſelig unten. Immer karger werden 
die Rationen, der Steward giebt bereits Trittole (eine nudelartige 
ehlſpeiſe in Oel gebacken), die berüchtigte Faſtenſpeiſe an Bord. 
lte Seeratten gucken bei Tiſch ſcharf auf die „Jungens“, die 
Mit emſiger Stetigkeit rückt der 
näher, da ein Würgen und Räuſpern, richtig kaut einer der 
„Jungens“ verzweifelt an der Trittole. Wieherndes Gelächter 
rchbrauſt die Kajüte, der Seewitz iſt gelungen, und an die rechte 
reſſe eines „Jungen“ gebracht worden. Der „Junge“ hat die 
ittole erwiſcht, in welche Werg eingebacken iſt. Endlich ein 
Spaß in troſtloſer Lage, über den Alles an Bord lacht. Steifer 
og hilft unter Sturmgebraus in's neue Jahr hinüber. Noch 
ein ſtürmiſcher Neujahrstag, dann endlich legt ſich die Bora. Die 
Tritania“ lichtet Snker, ſteuert im großen Bogen in den Hafen 
n Trieſt, fordert „die Sanität“ mittelſt Signalen, und endlich 
mt deren Barkaſſe heran. Endlich erlöſt, aber Weihnachten 
vorüber, die Eilfahrt war vergebens. Doch unvergeßlich bleibt 
ı Theilnehmern dieſes „Weihnachten an Bord!“ — 
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Das Schäfchen. 

Weihnachtserzählung von Zos von Neuß. 

(Nachdruck verboten). 
Motto: Traum der eignen Tage, 

Die nun ferne ſind, 


Söhnlein meiner Tochter, 
Du mein ſüßes Kind! 


Wie ein wohlgehütetes Neft lag das ſtark verſchneite Harzdorf 
unten im Thale; Schornſteine, Dachgiebel, hier und dort kahle 
Baumäſte, waren die widerſpenſtigen Strohhalme, die aus dem 
gefügten Bau hervorragten. Daß aber dort unten volles, warmes 
ben pulſirte, zeigten die leichten Rauchwolken, die faſt kerzen⸗ 
ade in die Luft emporſtiegen, und der abendliche Lichtſchein, der 
ſich jetzt hinter den kleinen, gefrorenen Fenſtern entzündete. 

Auch im letzten, ſchon mehr an der Landſtraße ſtehenden 
Häuschen blitzte jetzt ein Lichtlein auf, nicht ſtrahlend, aber freund⸗ 
und einladend. Das kleine Haus war früher das Hirtenhaus 
en, in dem gleichzeitig die Gemeindearmen untergebracht 
den, da es aber gegenwärtig gerade kein „Bettelvolk“ gab, 
man das Häuschen an die Botenhanne vermiethet. Boten⸗ 

e war — die „Schnellpoſt“ des Dorfes; wenn Jemand irgend 
vas prompt und ſchnell aus der Stadt beſorgt haben wollte, 
idte er ſich, trotz ihrer ſiebzig Jahre, nur an Botenhanne — 
bei Amtmanns und Oberförfters war fie Vertrauensperſon. 
ihr Tragkorb heute, zwei Tage vor dem Weihnachtsfeſte, 


eine und Füße waren von der Wanderung ermüdet, ſondern 
h — der Kopf! Denn Botenhanne, die Geſchriebenes auch nur 
ht zu leſen verſtand, pflegte alles ihrem Gedächtnis einzu⸗ 
en, auch zeigte daſſelbe bisher nur unbedeutende Löcher. Nach 
ückkehr hatte fie die mitgebrachten Beſorgungen im Dorfe 
eilt und war dann ins Hirtenhaus zurückgekehrt, das ſie mit 
verwittweten Tochter und drei Enkelkindern bewohnte. Stark 
det, durchnäßt, ſaß ſie im Lehnſtuhl dicht am Ofen, der durch 
9 Holzſcheite eine verſchwenderiſche Wärme ausſtrahlte, 
end die alternde Tochter die Abendmahlzeit beſorgte. 
„Großmutter, haſt mir auch vom Chriſtkind ein Schäfchen 
gebracht? Ich will ein Schäfchen haben, eins mit Glöckchen 
d rothem Band!“ ſagte der dreijährige blonde Krauskopf, indem 
5 ſich an Großmutters groben, naſſen Rock ſchob. 

„Das Schäfchen, Fritzchen? Richtig — Du haſt Dir eins 
im Chriſtkind, ich weiß wohl!“ entgegnete Großmutter 
Denn o Schrecken, fie empfand reumüthig, daß ihr 
B diesmal doch ein bedenkliches Loch gehabt hatte. Das 


Dafür durfte ſie von offen, daß 
dem kärglichen Arbeitslohn heute ein reichlicheres Weihnachtsgeſchenk ; 


beſonders belaſtet geweſen war, iſt erklärlich. Aber nicht nur 


Schäfchen — ſie hatte es wirklich vergeſſen! Wenn es einen Troſt 
gab, ſo war es die Thatſache, daß das verfügbare Geld auch zu 
dem Ankauf ſchwerlich gelangt haben würde. Stotternd verſuchte 
ſie ein paar Ausflüchte. „Du wirſt eine Pelzmütze vom Chriſtkind 
morgen erhalten, Fritzchen,“ ſagte ſie tröſtend mit ihrer rauhen 
Baßſtimme, die zu der robuſten Geſtalt paßte. Großmutter würde 
in ihrer Jugend einen guten Dragoner abgegeben haben! Aber 
auch als Botenhanne war ihre Rüſtigkeit am Platze geweſen; es 
galt etwas durch Schnee und Regen, Sturm und Sonnenbrand 
zweimal wöchentlich als Laſtthier nach der Stadt zu wandern! 
Zu der Mannesgeſtalt und dem groben blatternarbigen Geſicht 
wollte freilich das Herz im Buſen nicht paſſen: es ging Boten⸗ 
hanne wie den großen Hunden, die trotz ihrer Rieſenſtärke weit 
ſanftmüthiger ſind, als die kleinen Kläffer. So verſuchte ſie auch 
jetzt gegen den Liebling allerlei Troſtesworte, Beruhigungsmittel 
und Zärtlichkeiten, ohne viel auszurichten — ſelbſt ein gebratener 
Apfel wollte nicht vollſtändig ſeine Schuldigkeit thun 5 
ward, trotz des ſpäten Abends, die Hausthür aufgeklinkt, und der 
Forſtläufer von Oberförſterei Kukuk trat ein, ſchneebedeckt und 
dampfend von Feuchtigkeit, faſt nicht weniger als aus der qual⸗ 
menden Tabakspfeife. 

„Die Frau Oberförſterin möchte gern noch Mandeln und 
Roſinen haben, zum Chriſtſtollen, zwei Pfund, Botenhanne möchte 
es beſorgen!“ ſagte der Forſtläufer. „Es ſoll der Frau Ober⸗ 
förſterin auch auf ein tüchtiges Stück Kuchen nicht ankommen!“ 

Botenhanne hatte den alten müden Kopf an die Lehne des 
Großſtuhles gedrückt; ſie fühlte ſich merkwürdig ſchwach. Aber 
ein Wunſch der Frau Oberförſterin war unmöglich zurückzuweiſen; 
die Leute mußten ihre Mandeln und Roſinen haben, jedenfalls. 
Darum ſagte ſie ſich aufrichtend: „'s iſt böſer Weg, ſehr böſe, 
und ich wäre lieber daheim geblieben morgen. Aber — —“ 

„Du gehſt nicht, darfſt nicht gehen morgen, Mutter,“ trat 
Frau Anna als Tochter verſtändig dazwiſchen. „Zweimal biſt 
Du ſchon in der Stadt geweſen in dieſer Woche, das iſt genug 
für Deine Siebzig! Die Frau Oberförſter mag ſich diesmal ein 
Paar jüngere Beine beſorgen. Ich leid's nicht!“ 

Botenhanne wollte Einwendungen machen, aber ein plötzlicher 
Huſtenanfall, der wie aus verwundeter Bruſt hervordrang, zwang 
ſie zum Schweigen. Selbſt der Forſtläufer rieth von dem beſchwer⸗ 
lichen Unternehmen ab und ging einen anderen Boten aufzufinden. 

Frau Anna begann nun die Abendſuppe auszutheilen, indem 
ſie für ſich und ihre beiden kleinen Mädchen einen Teller voll aus 
dem Kochtopfe ſchöpfte. Für die Mutter füllte ſie eine irdne 
Schüſſel voll und ſtellte ſie neben Botenhannes Großſtuhl. Boten⸗ 
hanne und Fritzchen, der an Großmutters Rockfalten wie an einer 
Himmelsleiter empor geklettert war, aßen immer zuſammen. Als 
beide geſättigt waren, ſchmiegte ſich Fritzchen noch ein Weilchen 
ſtill auf ihrem Schoße zuſammen, wie ein Kätzchen, das endlich 
das richtige warme Plätzchen gefunden hat, dann trug die Groß- 
mutter das Enkelkind ins Bett. Aber auch aus den Federn heraus 
redete Fritzchen noch von dem „Schäfchen.“ 

Wie immer war Frau Anna am andern Morgen die erſte 
aus dem Bette — vorausgeſetzt, daß ihr Großmutter nicht zuvor 
kam, nach Altersart war ſie manchmal ſchon beim erſten Hahnſchrei 
wach. Heute aber ſchlief ſie infolge der geſtrigen Ermüdung wie 
todt — Frau Anna konnte ruhig das Haus beſchicken. Bald 
nach Tagesgrauen wollte fie wieder als Näherin auf Arbeit, im 
Schulzenhofe galt es noch zwei ſchöne, bunte Kleider zur Weihnachts⸗ 
i machen ü das, Zmillinaspärchen des Bauern 
der Wohlhabenheit der Leute erhoffen, 
beigefügt werde. 

So war die Großmutter mit den drei Enkelkindern während 
des Tages allein. Das war für die Vier jedesmal ein hoher 
Feſttag, obgleich er im Kalender nicht roth angeſtrichen war. Groß⸗ 
mutter ließ alles mit ſich machen, ließ mit ſich ſpielen und ließ 
ſich quälen nach Herzensluſt. Und die Milchſuppe, die ſie den 
Kindern dafür kochte, ſchmeckte durch ein heimlich bereit gehaltenes 
Stück Zucker jedesmal honigſüß. Wie konnte die Ziege nur mit 
einemmale fo zuckerſüße Milch geben? .... Und dazu verſtand 
Großmutter auch von Hänſel und Gretel zu erzählen, heute freilich 
erzählte ſie nur vom Chriſtkinde. 

Gegen Mittag kam wie täglich der Poſtbote ins Dorf, war 
aber heute bepackt wie ein Kameel in der Wüſte, Schachteln, kleine 
Kiſten, Packete trug er an ſeinem Knotenſtock befeſtigt, über der 
Schulter. Dazu war die umgehängte Geldtaſche heute bis zum 
Rande gefüllt, während die Poſtſtation ſonſt nur kleinere Geld⸗ 
beträge durch den Briefträger übermitteln ließ, um denſelben auf 
den einſamen Wegen keinen räuberiſchen Ueberfällen auszuſetzen. 
Sogar ein Gewehr trug er bei ſich, um Nothſchüſſe abgeben zu 
können, bei Schneeverwehungen und anderen Gefahren, denen er 
in winterlicher Einſamkeit hier oben ausgeſetzt war. Zum Erſtaunen 
der Leute auf der Dorfgaſſe trat er heute auch ins Hirtenhaus 
ein — und brachte Großmutter einen fünffach geſiegelten Brief. 

Botenhanne war einen Augenblick ſtarr vor Staunen, dann 
kam ein unſägliches Glücksbewußtſein über ihr altes Herz. Der 
Brief konnte nur von ihrem Karl kommen, der vor ſechs Jahren 
nach einer deutſchen Seeſtadt ausgewandert war. Er war ein 
geſchickter, ſchmucker Burſche geweſen, hatte daheim aber nicht gut 
gethan, trotz ſeines guten Zimmerhandwerks. Allmählich ſchien er 
aber beſſer zu Verſtande gekommen zu ſein. Gegenwärtig hatte 


er zwei Jahre ausgehalten bei ſeinem Meiſter und ſogar jährlich 


ein paarmal an die Mutter im Harzdorfe geſchrieben. Daß er 
aber ſogar Geld ſchicken werde, das hatte keiner von dem Karl 
erwartet! 


„Lieschen, kannſt Du ſchon leſen — ordentlich?“ 

„Ja, Großmutter, in der Fibel und im Geſangbuch!“ 

„Auch Geſchriebenes?“ a 

„Vielleicht! — Ein Bischen!“ 

„Dann kannſt mir helfen, Lieschen! Zuſammen wird's wohl 
gehen!“ ſagte die Großmutter erfreut .. Und wirklich hatte man 
nach einer Viertelſtunde folgendes glücklich zuſammengeſtolpert: 


„Liebe Mutter! 

Ich will Dir diesmal zu Weihnachten ſchreiben, und gleich 
zum neuen Jahre gatuliren. Das alte Jahr war gerade nicht 
ſchlecht. Ich weiß, ich habe Dir früher Kummer gemacht, aber 
letzt iſt's beſſer und ſoll's auch fo bleiben. Faſtnachten heirathe 
ich, und weil meine Guſte eine Perſon ift, die ſich die Butter vom 
Brote nicht nehmen läßt, ſchicke ich Dir heute zwanzig Mark. 
Später wird wohl nichts mehr abfallen. Ich möchte aber gern 
gut machen, was ich Dir zu Leide gethan habe, und ſo iſt's wohl 
bezahlt. Bleib geſund und behalte lieb 

Deinen treuen Karl.“ 


Die Buchſtaben tanzten Botenhanne aus Erregung vor den 
Augen. Das augenblickliche Glücksgefühl wog wirklich Jahre des 
Kummers auf! Alſo der Fritz wollte heirathen? ... Inſtink⸗ 
tiv ahnte ſie, daß es auch für ſie heißen werde: „Dein Sohn, 
Dein Kind nur bis er gefreit, Deine Tochter, Dein Kind auf 
Lebenszeit!“ Nun, es blieb wenigſtens ſchön von ihm, ſich vor⸗ 
her der Mutter noch einmal in Dankbarkeit zu erinnern! Das 
— viele Geld! Was ließe ſich alles dafür kaufen! Sie über⸗ 
legte, was das Nöthigſte ſei ... Die Anna ſparte für eine Kuh 
anſtatt der naſchhaften Ziege, an der das Futter vergeudet war. 
Es war wohl gut, das Geld dazu zurückzulegen? Botenhanne 
dachte auch an ein ſchwarzes Kirchenkleid, als Erſatz für das ver⸗ 
tragene Kirchenkleid, als Erſatz für das vertragene Brautkleid . . 
Unmöglich konnte ſie die große Summe aber allein für ſich an⸗ 
wenden! 

Großmutter, das Chriſtkind ſoll mir ein Schäfchen bringen, 
ein Schäfchen, ich will keine Pelzmütze!“ ließ ſich das Fritzchen 
plötzlich vernehmen, das, als Liebling und Neſthäkchen, das augen⸗ 
blickliche Vergeſſenſein ſehr übel nahm. „Ich will ein Schäfchen!“ 

Großmutters Gedanken kehrten zur Gegenwart zurück. Wie 
kam ſie dazu, mit einem Male an ſich, an ein ſchwarzes Kleid 
zu denken? Das alte war gut genug, fie im Sarge zu ſchmücken: 
der Gatte mußte ſie darin im Himmel am eheſten wieder erkennen! 
Und ſoviel Geld es war, für die Kuh war es doch nur ein win⸗ 
ziger Antheil. Die Ziege lieferte auch ausreichenden Milchbedarf, 
und Butter brauchte man nicht zu eſſen! ... Aber es war 
Weihnachten heute, und das Fritzchen, ihr Enkelſohn, ihr Liebſtes 
auf der Welt, wollte — ein Schäfchen, er ſollte und mußte es 
erhalten. 

Sie überlegte, daß ſie mit dem Dunkelwerden aus der Stadt 
zurück ſein konnte, trotzdem es Mittagszeit war. Die Meile pflegte 
ſie früher immer in anderthalb Stunden zurückzulegen. Die Anna, 
die ſie nicht gehen laſſen wollte, um die Mandeln und Roſinen 
der Frau Oberförſterin, brauchte gar nichts von der Sache er⸗ 
fahren. Wenn ſie mit der Dunkelheit von der Arbeit vom 
Schulzenhofe zurückkehren würde, war Botenhanne aus der Stadt 
auch wieder da. 5 

Sie ſchickte die drei Enkelkinder für den Nachmittag zu einer 
Nachbarin hinüber und gab einem jeden ein Stück Chriſtſemmel 
mit auf den Weg, dann machte ſie ſich ſofort auf die Wanderung, 
Philar, als Wächter, im unverſchloſſenen Haufe zurücklaſſend. 

Es war heiteres Froftwetter, die zehn Grad Kälte wird man 
droben auf dem Gebirge bald gewohnt, zwanzig find ſchon ſchlimmer, 
und doch hatte Botenhanne in jungen Jahren auch dann noch ihre 
Gänge gemacht. Dazu ſchlug ihr heute das Herz ſo warm in 
der Bruſt, daß ſie für die äußere Temperatur faſt unempfindlich 
war. Stramm wie eine Dreißigerin, machte ſie die Meile nach 
der Stadt wirklich wie ehemals in anderthalb Stunden. Auch 
der Ankauf des Schäfchens dauerte nicht lange, am liebſten hätte 
die Großmutter den ganzen Spielwaarenladen für das Fritzchen 
mitgenommen! ... Kaum drei Uhr Nachmittags trat fie den 
Heimweg an. 1 

Die Sonne ſtand bereits tief am Himmel und drohte in ein 
Meer von Nebel und Dunſt zu tauchen. Das heitere Froſtwetter 
des Vormittags war einer feuchtkalten Luftſtrömung gewichen, die 
Botenhanne von Nordweſten her große Schneeflocken ins Geſicht 
trieb. Trotzdem Berg und Thal bereits vier Wochen lang ins 
winterliche Leichentuch eingebettet lagen, ſchüttelte der Himmel 


abermals ſeine federartigen Gebili 


des Harzes aus, unbekümmert u zenden Tannen, die 
unter der Schneelaſt zu brechen drohten. Dennoch ſchritt Boten⸗ 
hanne unentwegt unter ihnen dahin — immer ſchneller, weil die 
Dunkelheit hereinzubrechen drohte. 

Die alten Knochen ſind mürbe geworden — wirklich! geſtand 
ſie ſelbſt ein. Einerlei, ſie müſſen vorhalten, damit das Fritzchen 
ſein Schäfchen kriegt. Vom Karl werde ich nun nichts mehr haben, 
wenn er eine Frau hat. Den meiſten Spaß hat man doch von 
den Kindern, wenn man ſie auf den Schoß nehmen kann, wie 
das Fritzchen! Wenn ich mich nur mal ausruhen könnte! Aber 
alles — verſchneit! 

Sie ſtampfte weiter, eilig, bis das Stampfen ein Schwanken 
ward. Ja, ſie war wirklich alt und ſchwach geworden; in der 
alten Gewohnheit geblieben, hatte ſie es kaum bemerkt; erſt heute 
ward es ihr klar. Erſchöpft lehnte ſie ſich an einen Baum, dann 
ging ſie weiter. Sie wußte jetzt, daß die Anna doch früher von 
der Arbeit zurück ſein werde, als ſie heim ſein konnte. Die 
Tochter würde ungehalten ſein über die Mutter — jedenfalls 
Einerlei, der Brief des Bruders würde alles gut machen! Nur, 
daß das Fritzchen nun möglicherweiſe länger auf das verſprochene 
Schäfchen warten mußte, machte Botenhanne Kummer. 

Da kommt ihr Jemand entgegen. Es iſt der Forſtläufer, 
der von der Oberförſterei Kuckuck kommt — er blickt die Alte an, 
als ob er ein Geſpenſt ſähe. 

„Donnerwetter, doch die Botenhanne! Und bei dem Wedel⸗ 
wetter, wo man keinen Hund hinausjagt! Wo kommt Ihr her?“ 

Die Alte berichtet, daß ſie dennoch in der Stadt geweſen ſei, 
um eine „nothwendige Beſorgung“. Es geſchieht faſt ein wenig 
ſchamhaft. Dann ſchließt fie bitten: „Wenn Sie doch noch 
einmal ins Dorf herunter müſſen, Forſtläufer, dann könnten 
Sie das Schäfchen hier mitnehmen, vom Chriſtkind, für das Frig- 
chen! Die Anna ſoll das Tannenbäumchen nur anſtecken, die 
Kinder dürfen nicht warten! Ich muß mir Zeit nehmen — — — 
ich tauge nichts mehr!“ i 

„Um das Ding ſeid Ihr gegangen? Ihr ſeid nicht klug! 
. . Nichts für ungut, Botenhanne, aber das iſt noch ſchlimmer 
als um die Mandeln und Rosinen! ... Doch gebt das Ding, 
ich wills beſorgen! Ich habe eine Beſtellung unten zu machen 
für den Herrn Oberförſter, und wollte im Vorbeigehen hier ein⸗ 
mal den Futterplatz des Wildes nachſehen. Das arme Vieh hat's 
letzt ſchlimm, wenn man vergißt. Hier trinkt mal aus der Jagd⸗ 
flaſche, es 8 

Botenhanne that wirklich ein Schlückchen und fühlte auch 
Wärme und Stärkung. Neu belebt ſchritt fie weiter — bis die 
Kraft abermals verſagte. Sie konnte ſich aber nun Zeit nehmen, 
der Baum würde brennen, und das Frißzchen hatte jein Schäfchen 
erhalten. Wie die Weihnachtsglocken aus der Ferne herüberklangen, 
ward ihr wunderbar friedevoll und Ai c ums Herz — faſt 
träumend ſchritt fie langſam weiter. Wie hatte ſich alles jo glück⸗ 
lich gefügt! Der Karl war brav geworden und bekam nun eine 
Frau, und das Fritzchen hatte ſein Schäfchen erhalten. Es war 
ihr, als ob nach ſchwerer Tagesarbeit Feierabend geworden ſei 
und fie ruhen dürfe, nur noch ſchöner — — — — — — 

Unten im Hirtenhauſe hatte die Tanne mit Anbruch der 
Dunkelheit gebrannt, nachdem der Forſtläufer ſeine⸗Beſtellun ge⸗ 
macht hatte. Die Kinder hätten der Mutter auch ſchwerlich Ruhe 
gelaſſen. Nach dem Abendbrot waren ſie zu Bett gegangen, weil 
ſie Morgen früh mit den neuen „Wachsſtöcken in die Chriſtmette 
gehen wollten. Die Anna war ärgerlich auf die Mutter, hatte 
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aber trotzdem einen guten Cichorienkaffee für fie gekocht. Um fie 
zu erwarten, duckte ſie ſich auf's Sofa und ſchlief ein, totmüde 
von Weihnachtsarbeit und Mühe. Als ſie erwachte, rief die 
Glocke ſa on zur Frühmette. 

Erſchrocken trat die Frau an's Fenſter, von allen Seiten 
kamen die Kirchgänger über den knisternden Schnee mit ihren 
Laternen herbei, auch von der Waldhöhe herab bewegen ſich ein 
paar Lichtlein. Da — plötzlich — Getümmel, erregte Stimmen 
reden durcheinander, ſie kommen auf das Hirtenhaus zu, mit einem 
Holzſchlitten. „Um Gotteswillen, was giebt's?“ 

„Wir haben die Botenhanne gefunden, ſie iſt tot, erfroren 
oder im Wedelwetter umgekommen,“ klingt es aus dem Munde 
der frühen Kirchengänger, „jedenfalls mauſetot!“ — — — — 
Die Tochter weinte der Mutter heiße Thränen nach — aber 
die ſchwere Sorge um's tägliche Brot verſteht ſelbſt liebende 
Kindesthränen bald zu trocknen! Trauer und Schmerz ſind auch 
ein Luxus, wenn man drei Kindermäulchen zu füllen hat! Wenn 
die Mutter noch lebte, würden es bald vier Eſſer geweſen ſein. 
Denn Botenhanne war allmählich doch eine ſchlechte, unbrauchbare 
„Schnellpoſt“ geworden. Darum war ihr beſſer und wärmer 
unter dem kalten Schnee. Der Karl war noch brav geworden 
und das Fritzchen, ihr Liebling, hatte ja ſein Schäfchen. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1877 geboren, ferner diejenigen 
früherer Jahrgänge, über deren Dienſtver⸗ 
pflichtung endgiltig noch nicht entſchieden iſt, 
d. h. welche noch nicht 

a, vom Dienſt im Heere oder der Marine 
ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 

b. zum Landſturm 1. Aufgebots oder zur 
Erſatz⸗Reſerve, bezw. Marine⸗Erſatz⸗ 
Reſerve überwieſen, 

c. für einen Truppentheil oder Marine⸗ 
theil ausgehoben ſind, 

und ihren dauernden Aufenthalt in der 
Stadt Thorn oder deren Vorſtädten haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich in der 


. Januar b. 3.1. Pebruar 1897 


bei unſerem Stammrollenführer im Bureau I 
(Sprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekru⸗ 
tirungs⸗Stammrolle anzumelden. 
Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des 
Berechtigungsſcheines zum einjährig ⸗ftei⸗ 
willigen Dienſt oder des Befähigungszeug⸗ 


— — 


den Antrag 


eigenthümern am 


Zwangsverſteigerung. 

Das im Grundbuche von Thorn, 
Alte Jakobs Vorſtadt Band I — Blatt 9 
— auf den Namen der Schiffer Vincent 
und Rosalie geb. Kaczanowska- 
Targonski'ſchen Eheleute eingetragene, 
auf der Jakobs Vorſtadt, Weinbergſtr. 
Nr. 16 belegene Grun dſtück, Wohnhaus 
mit abgeſondertem Holzſtall und Abtritt 


des Aufſebers Franz 
Krzyzanowski zu Warſchau und 
einer minderjährigen Kinder zum Zwecke 
der Auseinanderſetzung unter den Mit⸗ 


Vermiſchtes. 


Wenn man zu ſchön iſt. Aus Wien, 18. Dezember, er⸗ 
zählt das „N. W. Tgbl.“: In eine recht komiſche Situation wurde vor⸗ 
geſtern ein junger Mann, Gehülfe in einer Konditorei in der inneren 
Stadt, durch ſeine — Schönheit gebracht. Er hat ein Geſichtchen wie 
Milch und Blut, lockiges Haar, blaue Augen, eine zierliche Geſtalt. Kürzlich 
hatte er für ſeinen Chef einen Geſchäftsgang zu beſorgen. Als er die 
Goldſchmiedgaſſe paſſirte, fiel ſeine Erſcheinung einem zufällig vorüber⸗ 
gehenden Ehepaare auf und der beſſere Theil deſſelben, eine ſittenſtrenge 
Dame ſchüttelte ihr weiſes Haupt, da ihr der ſchöne Junge für einen 
Mann zu ſchön war. Die mißtrauiſche Dame ging alſo dem Jungen mit 
ihrem Manne nach uud als fie gar ſah, daß derſelbe das Auslagefenſter 
eines Damen⸗Konfektionsgeſchäft beſichtigte, war es für ſie ausgemacht, 
daß dieſer Mann eine verkleidete Dame ſei. Da hefteten ſie ſich denn 
immer empörter an ſeine Ferſen. Sie erzählten endlich einem Wachmann, 
an dem ſie vorbeikamen, in kurzen Worten, daß dieſes junge Herrchen 
mit ſeinem mädchenhaften zarten Geſicht und dem wiegenden Gange doch 
gewiß kein ehrliches Herrchen jei . Und in der That war auch der 
Wachmann, der den jungen Mann zur Rede ſtellte, ſowie überbaupt auch 
jeder andere, der ſich in der raſch entſtandenen Korona befand, frappirt 
durch die geradezu mädchenhafte Erſcheinung des Jungen und als dieſer 
verſicherte, daß er Zuckerbäckergehülfe jei und ſeinen, ſowie ſeines Ar» 
beitsgebers Namen nannte, rief die empörte Dame, die ihn angezeigt hatte, 
beim Anblick feiner feinen weißen Hand: „Dieſe Ausrede auch noch! 
Sind das Zuckerbäckerhände?“ Schließlich löſte ſich aber die Sache in 
Wohlgefallen auf, da ſein Dienſtort ſich in der Nähe befand und man alfo 
mit ihm hinging. Und das Reſultat? Der Zuckerbäckergehilfe iſt wirklich 
ein junger Mann, dem bereits zum zweiten Male das zweite Abenteuer 
paſſirt iſt. Und nun erklärte er ganz verzweiflungs voll: „Soll ich mir 


das Geſicht mit Vitriol überſchütten, damit mich in Zukunft nicht alte 


Frauen mit blauen Augengläſern und Galoſchen an den Füßen für ein 
verkleidetes Dienſtmädchen halten?“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Berſicherungsweſen. Dem 24. Jahresbericht der B. B. Z. über die 
Geſchäfts⸗ und Vermögensverhältniſſe der Deutſchen Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften im Jahre 1895 entnehmen wir: Für die geſammte Kapital⸗ 
verſicherung lagen den 41 Geſellſchaften des Deutſchen Reiches insgeſammt 
174,969 Anträge auf 667,673,646 Mk. Verſicherungskapital zur 8 
vor. Hiervon wurden angenommen und Policen ausgeſtellt über 499,190,060 
Mark Verſicherungsſumme und zwar bei 19 Acetien⸗Geſellſchaften über 
255.548.076 Mk. — bei 22 Gegenſeitigkeits⸗Anſtalten über 243,641,986 
Mk. Bei den Actien⸗Geſellſchaften blieben Ende 1895 verſichert 2644 Mill. 
M. Kapital bei den Gegenſeitigkeits⸗Anſtalten 2637 Mill. M. — Von den 
drei größten Deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften beſitzen Gotha 692 
Mill. — Germania 524 Mill. — Leipzig 458 Mill. Mk. Verſicherungs⸗ 
kapital. Von der Jahreseinnahme an Prämien, Zinſen und Miethen, die 
ſich bei allen Geſellſchaften zuſammen auf 276 Mill. Mk. belief, wurden 
101 Mill. zur Vermehrung der Brämienrejerve verwendet, während 93 Mill. 
für Sterbefälle, Ausſteuern und Renten zur Auszahlung gelangten, und 42 
Mill. als Dividende an die Verſicherten zurüdfliehen. Die zur Erfüllung 
der Verpflichtungen aus den Verſicherungsverträgen als Garantie dienenden 
Sicherheitsfonds ſtiegen bei den Actien⸗Geſellſchaften um 60 Mill. auf 901 
Mill. Mk., bei den Gegenſeitigen um 54 Mill. auf 755 Mill. Mk. Dieſe 
erfreulichen Fortſchritte in der Entwickelung der Deutſchen Lebensverſiche⸗ 
rungs- Geſellſchaften find ein beredies Zeugniß für die jährlich wachſende 
Bedeutung der Lebensverſicherung im wirthſchaftlichen Leben unſeres 
Volkes. 


Gründungsjahr 1857. 
ahreseinnahme an Prämien und Zinſen 1895: 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten ꝛc. ſeit 18 


1883: 42%, 1884: 39%, 
Jahresprämie. 
Kautionsdarlehne an Beamte. — 


einer Rente im Falle der 


icherungsſummen ohne Diskontabzug. 


„Germani a“ ö 
Lebens Verſicherungs-Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 


Unter Staatsauſſicht. 
Verſicherungsbeſtand Ende Dezember 1895: 182,548 Policen mit Mk. 5 


ewinnreſerve zur Vertheilung an die mit Dividende Verſicherten 5 


1 Ra EEE 
- 
Geſammt-Activa Ende 1895: 180,735,006 Mark. 
An Dividende erhalten, durch Abrechuung auf die im Jahre 1897 fälligen 
mit Hofraum und Hausgarten ſoll auf] Prämien, die nach Plan n Verjiherten aus 1880: 51%8, 1881: 48%, 1882: 
1885: 36%, 1886: 33% u. ſ. f. der 1895 gezahlten 


Mitwerſicherung der Kriegsgeſahr 
ſowie der bedingungsgemäßen Befreiung von weiterer Prämienzahlung und des Bezuges 
Invalidität des Verſicherten infolge Körperverletzung 
oder Erkrankung. — Keine Arztkoßſen. — Keine Police⸗Gebühren — Unver⸗ 
fallbarkeit der Police im weiteſten Sinne. — Sofortige Auszahlung fälliger Ver⸗ 


19. Febrn ar 1897, 
vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 

Gerichteſtelle — Zimmer Nr. 7 — 
zwangsweiſe verſteigert werden. 

Das Grundſtück hat eine Fläche von 


Proſpekte und jede weitere Auskunft koſtenf rei durch die Vertreter der Geſellſchaft: 
in Thorn Gehr Tarrey, in Schönſee ©. Krafft, in Schulig M. Boelter, 
in Podgorz Carl Dickson, in Culmſee A. Goga, in 


Metall⸗ und Holz⸗ jowie mit Tuch 


Rirchliche Nachrichten. 

Am 1. Weihnachtsfeiertag, 25. Dezember 96. 
Altſtädt. evang. Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 

Nachher Beichte und Abendmahl. Derſelbe. 

Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdlenſt. 
Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
45%, [Nachmittags 5 Uhr. Herr Prediger Frebel. 


or 
Neuſtädt. evang. Kirche. 
(Militär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11¼ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Schönermark. 


23.945.645 
29.818.042 
12.693 594 
167,131,558 


Evang. luth. 
Vorm. 9”, Uhr: Gottes dienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Rehm. 


Evang. Gemeinde zu Mocker. 

Vorm. 9˙J/, Uhr: Gottesdienſt. 0 
Herr Prediger Frebel. 

Nachher Beichte und Abendmahl. 


genau S. David- 
(5531) 


niſſes zum Seeſteuermann befinden, haben 
beim Eintritt in das militärpflichtige Alter 
bei der Exſatzkommiſſion ihres Geſtellungs⸗ 
ortes (Lancrathsamt) ihre Zurückſtellung 
von der Aushebung zu beantragen und ſind 
alsdann von der Anmeldung zur Rekrutirungs⸗ 
Stammrolle entbunden. 
Als dauernder Aufenthalt iſt anzusehen: 
a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ 
und Wirthſchafts⸗Beamte, Handlungs⸗ 
diener. Handwerksgeſellen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter und andere in einem 
ähnlichen Verhältniß ſtehende Militär⸗ 
pflichtige 
der Ort, an welchem ſie in der Lehre, 
im Dienſt, oder in Arbeit ſtehen; 


b. für mi ichtige Studirende, Schül 
1 * Wpiindes chtige ed en tler“ 


nd Zöglinge ſonſtiger & 
der Ort, an welchem ſich die Lehran⸗ 
ſtalt befindet, der die Genannten an⸗ 
gehören, ſofern dieſelben auch an 
dieſem Orte wohnen. 

Hat der Militärpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, ſo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
8 der Ortsbehörde ſeines Wohn⸗ 
tßes. 4 


Wer weder einen dauernden Aufenthalts- 
ort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und 
wenn der Geburtsort im Auslande liegt, 
in demjenigen Orte, in welchem die Eltern 
oder Familienhäupter ihren letzten Wohnſitz 


halten. K 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt 
vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1877 geborenen 


Militärpflichtigen das Geburtszeugniß, 
deſſen Ertheilung koſtenfrei erfolgt.“) 

2. von den 1876 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen der im erſten Militär⸗ 
pflichtjahr erhaltene Looſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend 
(auf der Reiſe begriffene Handlungsgehitfen, 
auf See befindliche Seelente ꝛc.), jo haben 
ihre Eltern, Vormünder, Lehr⸗, Brod⸗ oder 
Fabrikherren die Verpflichtung, ſie inner⸗ 
halb des oben genannten Zeitraums anzu⸗ 
melden. 37 e ee 

Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies 

geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher 
oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender 
Straf⸗, Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in 

— — daſelbſt untergebrachten Militär⸗ 

en. 

Verſäumniß der Meldefriſt entbindet nicht 

von der Meldepflicht. 4 5 3 

& er die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
N oder zur Berichtigung derſelben 

unterläßt, wird mit Geldftrafe bis zu 30 Mk. 

oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Thorn, den 23. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 


„ Aumerkung: Die Geburtszeugniſſe 
ſind im Königlichen Standesamt Gathhans 
1 Treppe) von den in Thorn geborenen 
Individuen an den Wochentagen zwiſchen 
10 und 12 Uhr Vormittags in Empfang zu 
nehmen. > ri 5519 


„Bekanntmachung. a 


Berliner 


— 
Wasch- u. Plätt-Anstalt 


Bestellungen per Postkarte. 
J. Giobig, lein Mocker. 


Könialiches Amtsgericht. 


8 


01370 Hektar und iſt mit 426 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver: 
unlaat. (5534) 
Thorn, den 16. Dezember 1896. 
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Zeller 


Magen- 
Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten 
des Magens, find ein 
— 1inentbebhrliches — 
altbefanntes 
Haus: u. Volksmittel 
bei e Schwüche des 
Magens, übelriechendem Athem, 
Blähung, ſaurem 2 Kolik, 
iger Schleim⸗ 


ee als heilkräftiges 


Carl B 
„König von Ungarn“, 
lei markt, vormals Apotheke zum 
„Schutzengel“, Kremſier (Mähren). 
Man bittet die Schutzmarke 
und Unterſchrift zu beachten. 
ie Mariazeller Magen⸗ 
Tropfen ſind echt zu haben in 
Thorn: Nathsapotheke. 
Vorſchrift: Alos 15, % Zimmtrinde, 
Korianderſamen, Fenchelſamen, Anis⸗ 
ſamen, Myrrha, Sandelholz, Cal 
muswurzel, Zittwerwurzel, Entian⸗ 
wurzel, Rhabarbara, von jedem 17 
Weingeiſt 60% — 750, 0 4667 


Kanarien-Edelroller 


(tiefe und langgehend, volles Or⸗ 
gan) gehen zart und rein in Hohl» 
und Bogenrollen, hohlklingend, gute 
Knorre, das Hervorragendſte an 
Geſangsleiſtung, anch bei Licht ſin⸗ 
end, per Stück 7, 9 und 12 Mk., je nach 
eiſtung, empfiehlt M. Kalkstein v. Oslowskl 


Nur echt, wenn auf jeder Umhüllung das 


überzogene — — 
. PR. 9781 ur: Herr ee ; 
Särge. 


ecken, Nachm. 2 Uhr: Derſelbe. 


Große Auswahl in St — 


„Kleider, Ie 
Leer 2 billigften ar A Borm. 149 Hir: Beide Nuhr: Votes 
- Sarg⸗Magazin von ( dienſt und Abendmahl. 


K. Schröder, 
ſchräg uber ber fünriſhen ben bel 
— . —ͤ— — — — | 
Gegen Magenleiden 


und Darmkatarrh von überraſchender Wirkung, vorzüglich ſchmeckend und billig 
iſt Heidelbeerwein von E. Vollrath & Co, Nürnberg, regelmäßig 
kontrollirt durch die k. bayer. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel in Erlangen, von der Weinbauverſuchsſtation Würzburg als Erſatz für 
Bordeaux anerkannt, von den Autoritäten der mediziniſchen Wiſſenſchaft und des 
Natur⸗Heilverfahrens angewandt und empfohlen. 

Prämiirt: Bayer. Landes⸗Ausſtellung 1896 mit den 
höchſten Auszeichnungen: „Goldene Medaille“ u. „Sil⸗ 
berne Staats⸗Medaille“ „für hervorragende Leiſtung“ 

und „für tadellos gute Fabrikate“ 
Süß Mk. 1, herb 90 Pf. per / Ltr.⸗Flaſche mit Glas. 


In Thorn zu haben bei: P. Beg don. 


,,, AG 


a 770 ER 


1 17 


Herr Pfarrer Endemann. 


Ev. Schule zu Holl. Grabia. 
Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für den Traubibelfonds. 


Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in Schillno. Er 
Herr Pfarrer Unna 

Nachm. 3 Uhr: Gottes dienſt in ie. % 


6 Derſelbe. 
Kollekte für die kirchlichen Bedürfniſſe der 
Gemeinde. = 
| 
Am 2. Weihnachtsfeiertag, 26. Dezember 96. 
tſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
An beiden Feiertagen Kollekte für das ſtädt. 
Waiſenhaus. 
Neuſtädt. evang Ki che. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags 5 Uhr: Kein Gottes dienſt. 
Kollekte an beiden Weihnachtsſeiertagen für 
das ſtädtiſche Waiſenhaus. 


enftäbt. evang. Kirche. 
(Militär⸗ Gemeinde.) 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 


Evang. Gemeinde zu Mocker. 
Vorm. 9¼ Uhr: Leſegottesdienſt. 

Evang. luth. Kirche in Moder. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Meyer. 


Kapelle zu Kutta. 
Vorm. ½10 Uhr: Beichte, 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt und Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Jeruſalemsſtiftung. 


Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in Ko 
- Herr Pfarrer Ulmen 
Kollekte für den Jeruſalems⸗Verein u. dass 


Syriſche Waiſenhaus. / 
Am Sonnta nad) Weihnachten, 27. Dezbr. a 
A t. evang. Kirche. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pfarrer Stachowiß. 


Abends 6 Uhr: Herr Kandidat Stemmer. 
Kollekte für den Jeruſalem⸗Verein. 


Nenftädt. evang. Kirche. - 
Vorm. 9½ Uhr: Hera Prediger Frebel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags 5 Uhr: Kein Gottesdienſt. 


Nenftädt. evang. Kirche. 
(Miliär⸗Gemeinde.) 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. 


e 


Unübertroffen 


als 
Schönheitsmitte) 


7 


A 

A 
in den Apothek 

und Drogerien. 


Um meine Arbeiter 
fortwährend be- 
ſchüftigen zu können, 
ig verkaufe ich 

—- kräftige, Schwere 


Winter-Pferdededten 


zu dem ſehr billigen Preiſe von 

4,50 Mark pro Stück 
direkt an Pferdebeſitzer. Dieſe dicken, 
äukerft haltbaren Decken ſind 
warm wie ein Pelz, ca. 165 4190 
om groß (alſo das ganze Pferd be⸗ 
deckend) dunkelbraur und dunkelgrau, 
mit Wolle benäht und 3 breiten 
Streifen. Ferner 1404190 om 

a 3,75 Mark pro Stück 
Deutlich geſchriebene Beſtellungen, 
welche nur gegen Vorherſendung oder 
Nachnahme des Betrages ausgeführt 
werden, ſind an die 


)) helfen ſofort ei Sod⸗ 
brennen, Säuren, Mi- 
I” grüne, Magenkrampf 
Uebelkeit, Leibſchmer⸗ 
zen, Verſchleimung, 
2 N Auf getriebenſein, 

Familie“ Skopheln ze. Gegen 
Hämorrhoiden, Hartleibigkeit, machen. 
viel Appetit. Näh. die Gebrauchsanweiſung 


obige Dr. Spranger' ſche Familienwappen ſofort 
deutlich zu erkennen iſt. Alle anders bezeich⸗ 
neten Waaren weiſe man ſofort zurück. 
C. C. Spranger, Görlitz, 
Sohn u. Erbe des Hofarztes Dr. G. Spranger. 
Zu haben in Thorn nur echt in der Memz- 
schen Apotheke am Markt à Fl. 1 Mk 


Die 4930 Herr Diviſionspfarrer Schönermark. 
: Woll-Deckenfabrik — 
Kartoffelstärkemehlfahr ik Johs. Wilh. Meier, Isen. Pt rt Petra | 
Bronislau Hamburg. Herr Superintendent em 
Hopfensack I zu richten. Gemeinde zu Mock * 


kauft 


Kartoffeln 


zu den höchſten Tagespreiſen. 


Großer gewölbt. Keller 
etwa 20,5 Meter lang 7,8 Meter breit 
5 Meter hoch und große Parterre⸗Räume 
in der Mauerſtraße ſind zu vermiethen 


W. Sultan. 


Für nicht Convenirendes ver⸗ 
pflichte ich mich, den erhaltenen Be⸗ 
1 trag zurückzuſenden. (4182) 
— bl 
rdl. Wohn. 2 gr. hell. Zim., h. Küche 
1 ee m. Veichſel, m. a. Zub. v 
ſofort z. verm. Bäckerſtraßte 3. 
Im Hauſe Araberſtr. 4 
iſt eine Wohnung II. Et., 4 Zim., Küche 
und Zubehör von jofort zu vermiethen. 
Näh. im Bureau Koppernikusſtr. 3. 3762 


Evang 
Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienſt. 8 
% Herr Pfarrer Hänel. 
Evang. luth. Kirche in Wodr. 
Vorm. 9½ . — ta Meyer. 2 
Evang. Schule zu Pod R 
. Vorm. 9 Uhr: rg } 
Herr Pfarrer Endemann. 5 
Evang. Kirchengemeinde Grabowiz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienft in Schillno. Br: 
Herr Pfarrer Ullmann. 
Kohekte für die kirchlichen Bedürfniſſe dern 
Gem einde. 25 


Wirklieh reeller Ausverkauf. 


infolge eines anderen Unternehmens 38 


gebe ich mein Geschäft hier auf =—- 
und verkaufe meine Waarenbestände in 


Galanterie-, Bijouterie,- i und Leder waaren, 


eben 
Oravatten, Handschuhe. Schirme, "Stöcke, Hänge-, u, Tischlampen 


3 — zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 
8 Beste Gelegenheit zum Einkauf billiger und praktischer 


g Weihnachtsgesehenke. 
5 Um geneigten Zuspruch bittet 
J. Kozlowski 


Breitestrasse 35 
n 2 las- und 5 andere Repositorien werden billig verkauft. 


nimmt 2 8 rn Qualität, 
und billigſten Preiſes f feit vi 
Kaffee-Zuſätzen ein. 


nur decht mit 
drei ſarbigem Umschlag. 


. 
3 
5 
. 
3 
2 


f. . 
Lachs, Aale und 
Kieler Sprotten. 

Ff. Schmweigerkäle 


feinen vollfetten 


Gradlinige massive Decke. 
System KLEINE. 


Tilſiterkäſe 
Deutsches Reichspatent No, 71102. Soldinerkäschen 
— empfiehlt (5378) 


Ausserdem patentirt in: 


Oesterreich - Ungarn, Belgien, Luxemburg, Schweiz, 
England, Italien, Nordamerika, Australien. 


M. H. 8 


Beste zugleich billige ebene Decke. 


Grosse Ersparniss am I Trägermaterial. 


Unerreicht einfach und anpassungsfähig. 
In lodom Mauersteinmaterial ausführbar 
en beliebt und in mehreren tausend Bauten angewendet. 


Schalldicht und wärmehaltend. Leicht. 
Völlig schwammsicher. — Durchaus Feuersicher. 
Aeusserst tragfähig und stossfest. 


Genehmigt von fast allen Baupolizeiverwaltungen, namentlich 
aller grossen Städte, Berlin etc. 


Hier in 3 bereits in verschiedenen Staats- 
8 ee 


15 5 
„J. 6. Adolph. | 


Die fortwähren nden Verwechslungen 


Alleinvertreter für En Kreis Thorn: 


Ulmer & Kaun, Thorn, 


Baugeschäft. 


Kostenanschläge werden kostenlos angefertigt. 


4481 


mit neuen Bodega-Firmen werden 
0 


durch Beachtung des Wortes 
„Continental“ sicher vermieden, 
—— 


A. L. Mohr 


PR-Margarint 


im Geſchmack und Nährwerth 
gleich auter Butter empfiehlt 


pro fund 60 Pfennig, 


"Bier Gross - Handlung 


von 


er Max Krüger 


Fernsprech-Anschl. 


* 84 e a N er enn 
R F Ar N EN 
EA 2 


Neujahrs - Gratulations- Karten, 
Visiten-, Verlobungs-, Einladungs- und Menu-Karten 


In verschiedensten Formaten In ein- und mehrfarbigem Druck ggg 
empfiehlt die 


Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bestellungen beliebe man rechtzeitig aufgeben zu wollen 


Waschmaschine „Triumph“, """ 
7 . Srösste Schonung der 
Hl 3 . ber gi 
Nr - 4 leichtester Eo. n 
N. 1 2 . einfachster "Konstruktion Ei 
& 2 2 — erhellt = je — — 
Prospekte e D rew itz, Thor orn. Prospekte 


gratis. ranko. 


Schon 


Mittwoch Ziehung! 


Nur 1 Mark 


Geld- Loose 
Haupt- 


treffer 50,000 Mark 8 
6261 Geldgewinne SE 


11 Loose für 10 Mark 
Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: 
F. A. Schrader, Hannover 

Hauptagentur 
Gr. Packhotstr. 29 
(5386 


Kie 


| 


In Thorn bei Oscar Drawert und in der 
Expedition der Thorner Zeitung. 


F. F. Resag” 
eutscher ® Pe 


aus garantirt ausgiebigste aller 


reinen bisher bekannten 
u Cichorien- Wurzeln Caffé TT. - Airagete 


No. 100. 0 
arl Sakriss. 
5 r 2 dienung! Feſte Preiſe! Garanti 
* T eee 27 Schuhmacherſtr. 26. 5176 Reede Bedienung Gentralfeuer-Bevolver, ul Se ; 85 9 mm Mt. 8 00 
Königsberger (Ponarth) Märzbier 30 Fl. 3,00 M. eh Ohne lauten nal, Cal. 83 
8 Aunkel Lagerbier 30 3,00 We ftentafche nt Br 2. 
Kulmbacher Exportbier 18 „ 3,00 Gegen Husten, u. Heiserkelt: Suftgeweßte, efüind oki lin 8 „ 
A Erlanger = dunkel 16 £ 3.00 < Emser u. Sodener Pastlllen Cent ralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schuß „ 28.00 
* f licht 16 * 300 2 Pastilles d'orateurs Skottfli nten, Hebel zwiſchen den Hähnen „ 40.00 
$ Po * 7 10 ” 300 ” eng 5 Sr rabiner 2 — u Knall, hochfei n „ 20,00 
ER „ *, chte Malz-Extra rillinggewehre 
* Pale Ale 10 5 4,50 5 Honig-Malz-Benbene di Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
Lagerbier 25 2.00 n 2 richte man feine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch gestattet Packung und 25 
2 2 2 Lakritzen eto. eto Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
Dampfziegelei Anders & Co. ſendung des Betrages. (3579) 
Antoniewo bei Thorn i Knaak &. Co., Sücjenmaserei, Berlin, Sriedrihfie. 52, 


empfiehlt anerkannt, ee: ar 
) gel, Verblend NN 

voll und gelocht, in allen Größen, Reit- N 

ziegel, Brunnenziegel, Schornſteinziegel, 
Klinker, Formziegel jeder Art, Glaſirte 
1 Ziegel in brauner und grüner Farbe, 
Biberbfannen, holländ. Pfannen, Firſtpfannen, Thurmpfannen pp. 
Spezialität: 


Lochverblender 


in Qualität den beſten ſchleſiſchen gleich. 
Proben und Prüfungszeugniſſe ſtehen zur Verfügung. 


i Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1896: 700 Millionen Mark. 0 
Dividende im Jahre 1896: 29% bis 114 % der Jahres⸗Normalprämie — 
je nach Art und Alter der Verſicherung. 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Schulſt. 20, 1 Bromb. 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. (550) 


o οοοοοοοοο 
Garantirt ächte 


Noßhaarbeſen 


per Stück 1,40 an. Schrubber per 
Stück 30 Pf. 1 anderen 
Sorten Bürſt Fußmatten, 
Wäſcheleinen 25 billigt; auf Wunſch 
frei ins Haus empfiehlt 4374 
Rudolf Lipke, 
Bürſten⸗ und Pinſelfabrik, 
Mocker, Thornerſtraßze Nr. 26. 


O Ses 
e Te 0088 
ine Wohnung, I. Etage, beſtehend aus 


9 3 freundl. Zimmern, Küche u. Zube 
Vorſt) Sobeitrane 1 iſt verse ugs 55 
1. Januar zu vermiethen. J. Skalski. 


(2522 


K. Schall, 


Thorn. Schillerstrasse No. 4 
7. e ET TE 
Möbel Magazin. 


eee 
Solide Bezugsquelle. Gröfte Auswahl. 
Spezialität: 


Wohnungs-Einrichtungen. 


Billigſte Preiſe. 
(375) 


— ne 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


